
Ein konfessionell bekenntnis SscCheinen NIC mehr rTlebhte SO 197
OrTleNTerier 111 NIC.  3 dass sich wurde die 3Ü re ach dem gleich-
MNUur die Lehrer, Ondern auch die namigen Werk Edmund CNAUINKS VOT-
chüler positionieren können, elegte „Ökumenische ogmatik“
sich 1n der pluralistisch-geprägten auch ZU Vermächtnis VON Ulrich
Gesellschaft Orlenderen Die klei KUühn (Gedenkblatt: 1X)
nNen Mängel 11 Buch (Iehlende Dar- Die Programmatik einer OkKkUume-
stellungen des Kirchenjahres oder ©1- nischen Iheologie und ogmati „1ST
nerTr kurzen Darstellung der eine irgendwie Sonder:
römisch-katholischen Kirche Oder oder Spezlalform des Faches, SOT-
des ÖRK) sind verzeinllic MSO dern die selhstverständliche und WIS-
überzeugender sind die gegenwartl- senschaftlich SENAdUE Konsequenz
gen Herausforderungen Urc reli- AUS der atsache, dass die eine Glau
10SE und politische Extremgruppen bensgemeinschaft ZWAaTlT 1n geschicht-

ich unterschiedlichen Existenzwe]l-(192 {} dargestellt. Vielleicht waren
ler die gabe VON aktuellen INKSs SEN suOsiIistiert, aher ennoch 1n
AUS dem nierne hilfreich geWeSeEN. 1nren Wurzeln e1ine 1eie Einheit be

Insgesamt kann ich UTr hoffen, wahrt (S) 1ese mMit dem „Sub
dass dieses hilfreiche Gedankenlabo istit“ SEWISS ahsichtsvoll spielende
Fatorum 11 Schulalltag den chulern Basisüberzeugung der Autoren bildet
eUue€e mpulse Iür ihre religiöse So sich 11 au und /Zuschnitt des
z1allsation Sibt Dieses 1n aller OÖku Sahlzel erks ab ES 1st 1n der radı
mMmenischen (){ienheit erstellte Ar- U1OoN einer klassischen Loci-Dogmatik
beitsbuch enthält brauchbare An gegliedert und blietet den alSO
Aregungen Iür die Schule als e1n VON den Iraktaten Glaube, ()Mienba:
„Lehrhaus (Gottes“! rung/Schrift/ Iradition über ottes

Ulrich Matthei ehre, Schöpfung, Anthropologie,
Christologie, eiliger eist, Soterio
ogle, Ekklesiologie, Sakramenten
Te his ZUTr Eschatologie hin Be

olfgang Beinert und Ulrich PeIts dieser auf den erstien 1C
Kühn, Ökumenische ogmatik. konventionelle auzeigt 1n mehr-
Evangelische Verlagsanstalt und Ver- lacher Ee1sSE die Besonderheit des

Bandes arunfter zäahlen mindes-Jag Friedrich Pustet, Leipzig und Re
gensburg 2013, XXXIV und 346 Sel tens (a) Bis aul die Ekklesiologie
ten. EUR /ö,— wurden die TakTtate abwechselnd

VON eiInem der Autoren verlasst, der
Die Fertigstellung des lang aM SE- der JIradition und dem sgegenwartli-

kündigten Buches verzögerte sich gen Erkenn  isstand der eweils
Urc die chwere Erkrankung SE1- eren Konflession 1e] aum e1N-
Nes evangelischen utors, der das ET- raäumt, aher M1t erkennbar eigener

63 (1/201 4)

151

ÖR 63 (1/2014)

Ein konfessionell – bekenntnis-
orienterter RU will nicht, dass sich
nur die Lehrer, sondern auch die
Schüler positionieren können, um
sich in der pluralistisch-geprägten
Gesellschaft zu orientieren. Die klei-
nen Mängel im Buch (fehlende Dar-
stellungen des Kirchenjahres oder ei-
ner kurzen Darstellung der
römisch-katholischen Kirche oder
des ÖRK) sind verzeihlich. Umso
überzeugender sind die gegenwärti-
gen Herausforderungen durch reli-
giöse und politische Extremgruppen
(192 f) dargestellt. Vielleicht wären
hier die Angabe von aktuellen Links
aus dem Internet hilfreich gewesen.

Insgesamt kann ich nur hoffen,
dass dieses hilfreiche Gedankenlabo-
ratorium im Schulalltag den Schülern
neue Impulse für ihre religiöse So-
zialisation gibt. Dieses – in aller öku-
menischen Offenheit erstellte – Ar-
beitsbuch enthält brauchbare An-
Aregungen für die Schule als ein
„Lehrhaus Gottes“!

Ulrich Matthei

ÖKUMENISCHE BEWEGUNG

Wolfgang Beinert und Ulrich
Kühn, Ökumenische Dogmatik.
Evangelische Verlagsanstalt und Ver-
lag Friedrich Pustet, Leipzig und Re-
gensburg 2013, XXXIV und 846 Sei-
ten. Gb. EUR 78,–.

Die Fertigstellung des lang ange-
kündigten Buches verzögerte sich
durch die schwere Erkrankung sei-
nes evangelischen Autors, der das Er-

scheinen nicht mehr erlebte. So
wurde die 30 Jahre nach dem gleich-
namigen Werk Edmund Schlinks vor-
gelegte „Ökumenische Dogmatik“
auch zum Vermächtnis von Ulrich
Kühn (Gedenkblatt: IX).

Die Programmatik einer ökume-
nischen Theologie und Dogmatik „ist
keine irgendwie geartete Sonder-
oder Spezialform des Faches, son-
dern die selbstverständliche und wis-
senschaftlich genaue Konsequenz
aus der Tatsache, dass die eine Glau-
bensgemeinschaft zwar in geschicht-
lich unterschiedlichen Existenzwei-
sen subsistiert, aber dennoch (…) in
ihren Wurzeln eine tiefe Einheit be-
wahrt hat“ (8). Diese – mit dem „sub-
sistit“ gewiss absichtsvoll spielende –
Basisüberzeugung der Autoren bildet
sich im Aufbau und Zuschnitt des
ganzen Werks ab: Es ist in der Tradi-
tion einer klassischen Loci-Dogmatik
gegliedert und bietet den Stoff also
von den Traktaten Glaube, Offenba-
rung/Schrift/Tradition über Gottes-
lehre, Schöpfung, Anthropologie,
Christologie, Heiliger Geist, Soterio-
logie, Ekklesiologie, Sakramenten-
lehre bis zur Eschatologie hin an. Be-
reits dieser auf den ersten Blick
konventionelle Aufbau zeigt in mehr-
facher Weise die Besonderheit des
Bandes an. Darunter zählen mindes-
tens: (a) Bis auf die Ekklesiologie
wurden die Traktate abwechselnd
von einem der Autoren verfasst, der
der Tradition und dem gegenwärti-
gen Erkenntnisstand der jeweils an-
deren Konfession viel Raum ein-
räumt, aber mit erkennbar eigener



1572 Diktion und 11 Rahmen der eigenen Heilige £1S dann tatsächlic ZU
vinculum Carıtatis des afers und desVerstehensvoraussetzungen arbe1ite

Intendiert IsSt emnach N1IC e1ine Sohnes wird (1 49) An anderer Stelle
überkonfessionell einheitliche 1heo werden 1n tärker OSTKIrchAUcher Ma:-:
ogie, ohl aher der Nachweis, dass ler die ZWEITE und dritte Person der
der NormalfTfall theologischen TDE1: NIa als die beiden Arme des Va
tens die ahe OÖkumenische Nachbhar: lers verstanden Die Nlioque-Proble-
schaft sSe1InNn soll (D} ers jedoch die Mal Sl als prinzipie löshar
Ekklesiologie: „Jedwedes Nachden: 129.3064). Ökumenische TODlema:
ken über die Wirklichkei Kirche IsSt tik 1tt dagegen 11 Soteriologie-Irak-

problembelastet W1€e Nichts Lal deutlicher 1n den Vordergrund.
1n der ogmatik” (4 Ö) Das leg euilc wird gezeichnet, dass die
erst der ekklesiologischen Viel: klassische KONTTrOVerse den ( harak:
stimmigkeit des euen lestaments ler des Heiles ottes e{r Besteht
und aran, dass die VON Ihr e_ S1e 1n der Präsenz ottes
henden Metaphern vielseitig ausleg- Oder N1IC vielmehr 1n einer den
bar Sind uberdem kann INan KIrT- enschen übereigneten (Gabe kath.)
che MNUur 1n eben, WaSs (404 [[U Ö.)? Auch 11 Rahmen einer
seINnen Teil ZUTr Vielstimmigkeit beli ogmatik, die sich die (Gemelinsame
rag Die raktate, 1n enen (‚ott rklärung ZUTr Kechtfertigungslehre
gleichsam „allein” handelt, sind Oku igen Mac und 1n der e1n g
Mmenisch weitgehend problemlos, die MeiInsamer Iraktat Soteriologie 016
Ekklesiologie 1L1USS ach sgegenwarti- sprechend möglich ISt, zeigt sich
200 Erkenntnisstand aber konfessio- 1ese Diflerenz 30/.411). ottes
nell verhandelt werden Uuns alsSo oder ottes abe Hier
(419) (C) Interessan' 1St jedoch, WaSs zeigt sich e1nNne NIC aullöshare „An
11 Kirchentrakta NIC verhandelt InomM1€e  L (412), wiewohl INan VeT-
wird Sowohl die Rede VO  = Heil als darT, dass e sich Polarität
auch die VON den Sakramenten er und NIC e1nNne widerstreitende
ten eigene raktate, die 1n der TUr Antinomie handelt, da „das Mitein:
den Rest des Bandes Ma:-: ander VON bereits Jjetz geschenktem
ler verfasst wurden überzeugt das, Teden mMit (‚ott und der olinung
dann IsSt das ekklesiologische Pro aul das och Ausstehende  L ETW 1n
blembündel gegenüber der Röm 5,1?5; 3 euUuUilc e_
Meinung bereits euillc reduziert Sagı IsSt (ebd.) Bewährt sich 1ese

/ZU ausgesuchten Einzelaspekten: Darlegung, dann ware der Behaup-
Die (‚otteslehre blietet e1ine AUS- LUNg, das OÖkumenische Problem E1
Iührliche Herleitung der Irinitäts bereits 1n der Soteriologie unlösbar,
Te In Johanneisch-augustinischen der enZ'
Bahnen wird das esen ottes als Die Dilferenzen zeigen sich 1n
1e esSsU1MM: (145), wobhbel der der E  eslologie als der Te VON
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Diktion und im Rahmen der eigenen
Verstehensvoraussetzungen arbeitet.
Intendiert ist demnach nicht eine
überkonfessionell einheitliche Theo-
logie, wohl aber der Nachweis, dass
der Normalfall theologischen Arbei-
tens die nahe ökumenische Nachbar-
schaft sein soll. (b) Anders jedoch die
Ekklesiologie: „Jedwedes Nachden-
ken über die Wirklichkeit Kirche ist
(…) problembelastet wie nichts sonst
in der Dogmatik“ (418). Das liegt zu-
erst an der ekklesiologischen Viel-
stimmigkeit des Neuen Testaments
und daran, dass die von ihr ausge-
henden Metaphern vielseitig ausleg-
bar sind. Außerdem kann man Kir-
che nur in concreto leben, was
seinen Teil zur Vielstimmigkeit bei-
trägt. Die Traktate, in denen Gott
gleichsam „allein“ handelt, sind öku-
menisch weitgehend problemlos, die
Ekklesiologie muss nach gegenwärti-
gem Erkenntnisstand aber konfessio-
nell getrennt verhandelt werden
(419). (c) Interessant ist jedoch, was
im Kirchentraktat nicht verhandelt
wird: Sowohl die Rede vom Heil als
auch die von den Sakramenten erhal-
ten eigene Traktate, die in der für
den Rest des Bandes gängigen Ma-
nier verfasst wurden – überzeugt das,
dann ist das ekklesiologische Pro-
blembündel gegenüber der gängigen
Meinung bereits deutlich reduziert.

Zu ausgesuchten Einzelaspekten:
Die Gotteslehre bietet u. a. eine aus-
führliche Herleitung der Trinitäts-
lehre. In johanneisch-augustinischen
Bahnen wird das Wesen Gottes als
Liebe bestimmt (145), wobei der

Heilige Geist dann tatsächlich zum
vinculum caritatis des Vaters und des
Sohnes wird (149). An anderer Stelle
werden in stärker ostkirchlicher Ma-
nier die zweite und dritte Person der
Trinität als die beiden Arme des Va-
ters verstanden. Die filioque-Proble-
matik gilt als prinzipiell lösbar
(129.364). Ökumenische Problema-
tik tritt dagegen im Soteriologie-Trak-
tat deutlicher in den Vordergrund.
Deutlich wird gezeichnet, dass die
klassische Kontroverse den Charak-
ter des Heiles Gottes betrifft: Besteht
sie in der Präsenz Gottes (evang.)
oder nicht vielmehr in einer an den
Menschen übereigneten Gabe (kath.)
(404 f u. ö.)? Auch im Rahmen einer
Dogmatik, die sich die Gemeinsame
Erklärung zur Rechtfertigungslehre
zu Eigen macht und in der ein ge-
meinsamer Traktat Soteriologie ent-
sprechend möglich ist, zeigt sich
diese Differenz (367.411). Gottes
Gunst also oder Gottes Gabe? Hier
zeigt sich eine nicht auflösbare „An-
tinomie“ (412), wiewohl man ver-
muten darf, dass es sich um Polarität
und nicht um eine widerstreitende
Antinomie handelt, da „das Mitein-
ander von bereits jetzt geschenktem
Frieden mit Gott und der Hoffnung
auf das noch Ausstehende“ etwa in
Röm 5,1?5; 8,18 ff deutlich ausge-
sagt ist (ebd.). Bewährt sich diese
Darlegung, dann wäre der Behaup-
tung, das ökumenische Problem sei
bereits in der Soteriologie unlösbar,
der Boden entzogen.

Die Differenzen zeigen sich in
der Ekklesiologie als der Lehre von
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der Indienstnahme VON enschen Sakramente IsSt e1ine nnerka- 153
ZUTr Vermittlung des e1ls ES seht tholische Besinnung, hel der der

die bekannten Fragen W1€e Apnos /ZOölibat und das Weiheverbo Iür
tolizität, apstam und Weihever- Frauen vorsichtig, aher euilc kriti
STandnılsS Interessan' sind ler VOT S1er werden /24-737).
em die innerkatholischen Wei Die Eschatologie hlietet 1n klassı
chenstellungen: Beinert wendet sich Sscher Manier e1InNne Betrachtung der
dezidiert die dee VON TC Eschata Parusie, Tod, Gericht, Aaute
als lTortlebenden ristus, die doch rung, und Himmel eMmMer-
MNUur 1n den Iriumphalismus eführt kenswert IsSt ler das ädoyer Iür die
habe und ewirbt dagegen das Sakra- katholische Sonderlehre VON der LÄäU
mental-werkzeugliche Verständnis Lerung: Ihr ern ISt, dass ZU Heil
VON TC 480.484). Auch 11i NIC MNUur die Vergebung, Oondern
SIer die rklärung Dominus esSus auch die Beseitigung der Schuldfol
ZUTr Subsistenz der Kirche Christi 1n gen gehört, enen das Dier
der römischen Kirche allein als Ver- leidet annn Läuterung als der /ZuUu
such, „eine Änderung der konzilia- STAN! edacht werden, 1n dem die
TenNn Beschlüsse durchzusetzen  L Dpier „lätern verzeihender 1e
(500) ESs MUSSE der katholischen KIT- werden  L können (S01 }, dies
che e1ine CGCommunio-Ekklesiolo Lehrstück seinen Sinn, SallZ Oohne da
ie sgehen, die die Letztvollmachten TUr den ad1SmMus der traditionellen
des Papstes ZU „Notstandsrecht“ Fegeleuerphantasien enötigen.

Der Himmel SCHNEeBßblC IsSt die79 (586/) Im evangelischen Ge
genstüc wird VOT em Iür e1n Ver- (‚ott Olfene £1{e des Mmenschlichen
STANAaNIS des Bischofsamtes plädiert, Lebens FÜr jeden enschen sadlı
das dieses als notwendigen Dienst dann „Alle Unvollkommenheiten,
si1e  3 ihn aher kollegial gegenlager alle ängel, alle elz1te SEINES Le
und aDe1l empfiehlt, das VON der Or- bensentwuriles werden ehoben  L
OCdOXIE eingebrachte Amtermodell (S515)
„Bischo[I-Presbyter-Diakon” tärker Die ach weisende Oku

berücksichtigen (Ö 3—62 Mmeni1z1itat des Bandes esteht N1IC 1n
Keinen Anlass TUr kirchentren:-: eiInem Öökumenischen Programm

nende Lehren senen die Autoren 1n oder einer neuartigen Methodik, die
die Kircheneinheli vorantreiben sglder Sakramententheologie. In der

aullenre IsSt das NIC überraschend, len e1ne erklartie Aufgabe IsSt jel-
hel Abendmahl/Eucharistie wird Iür mehr Dogmatik treiben, und g
einen nNicht-naturwissenschafitlichen NauUu E1 entdecken, dass dies
Substanzbegriff plädiert, der die Fra anders als 1n beständiger erwiesen-
gen ach Kealpräsenz VS TansSSuUuD- heit aul den Öökumenischen Ge
STANTLaUON lösbar erscheinen ass sprächs- und Glaubenspartner NIC
(0/7/) DIie Besprechung der Tunf klei möglich 1St. e1ine Wirkung wird der
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der Indienstnahme von Menschen
zur Vermittlung des Heils. Es geht
um die bekannten Fragen wie Apos-
tolizität, Papstamt und Weihever-
ständnis. Interessant sind hier vor 
allem die innerkatholischen Wei-
chenstellungen: Beinert wendet sich
dezidiert gegen die Idee von Kirche
als fortlebenden Christus, die doch
nur in den Triumphalismus geführt
habe und bewirbt dagegen das sakra-
mental-werkzeugliche Verständnis
von Kirche (486.484). Auch kriti-
siert er die Erklärung Dominus Iesus
zur Subsistenz der Kirche Christi in
der römischen Kirche allein als Ver-
such, „eine Änderung der konzilia-
ren Beschlüsse durchzusetzen“
(500). Es müsse der katholischen Kir-
che um eine Communio-Ekklesiolo-
gie gehen, die die Letztvollmachten
des Papstes zum „Notstandsrecht“
zählt (587). Im evangelischen Ge-
genstück wird vor allem für ein Ver-
ständnis des Bischofsamtes plädiert,
das dieses als notwendigen Dienst
sieht, ihn aber kollegial gegenlagert
und dabei empfiehlt, das von der Or-
thodoxie eingebrachte Ämtermodell
„Bischof-Presbyter-Diakon“ stärker
zu berücksichtigen (618–621).

Keinen Anlass für kirchentren-
nende Lehren sehen die Autoren in
der Sakramententheologie. In der
Tauflehre ist das nicht überraschend,
bei Abendmahl/Eucharistie wird für
einen nicht-naturwissenschaftlichen
Substanzbegriff plädiert, der die Fra-
gen nach Realpräsenz vs. Transsub-
stantiation lösbar erscheinen lässt
(677). Die Besprechung der fünf klei-

neren Sakramente ist eine innerka-
tholische Besinnung, bei der u. a. der
Zölibat und das Weiheverbot für
Frauen vorsichtig, aber deutlich kriti-
siert werden (724–737).

Die Eschatologie bietet in klassi-
scher Manier eine Betrachtung der
Eschata Parusie, Tod, Gericht, Läute-
rung, Hölle und Himmel. Bemer-
kenswert ist hier das Plädoyer für die
katholische Sonderlehre von der Läu-
terung: Ihr Kern ist, dass zum Heil
nicht nur die Vergebung, sondern
auch die Beseitigung der Schuldfol-
gen gehört, unter denen das Opfer
leidet. Kann Läuterung als der Zu-
stand gedacht werden, in dem die
Opfer zu „Tätern verzeihender Liebe
werden“ können (801), so hätte dies
Lehrstück seinen Sinn, ganz ohne da-
für den Sadismus der traditionellen
Fegefeuerphantasien zu benötigen.
Der Himmel schließlich ist die zu
Gott offene Seite des menschlichen
Lebens. Für jeden Menschen gilt
dann: „Alle Unvollkommenheiten,
alle Mängel, alle Defizite seines Le-
bensentwurfes werden behoben“
(815).

Die nach vorne weisende Öku-
menizität des Bandes besteht nicht in
einem ökumenischen Programm
oder einer neuartigen Methodik, die
die Kircheneinheit vorantreiben sol-
len. Seine erklärte Aufgabe ist viel-
mehr – Dogmatik zu treiben, und ge-
nau dabei zu entdecken, dass dies
anders als in beständiger Verwiesen-
heit auf den ökumenischen Ge-
sprächs- und Glaubenspartner nicht
möglich ist. Seine Wirkung wird der
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154 Band alsg VOT em dann entfalten, SCHNICHTE des politischen Denkens (!),
der anhand OÖkumenisch relevanterWelnn er N1IC der „dritten Konfes

S10N  L der ÖOkumeniker zugerechnet 1hemen 1n die jel debafttierte rage
und UTr 1n eren Bücherregale e1N- einführt, 910 das auı kanum eher 1n
geste wird lelimenr Mac er die KOontinuiltäÄ ZUTr bisherigen Te
OÖkumenische Dimension VON Dog: STE oder einen TUC darstelle ET

OMM: eiInem dilferenzierten ET-Mal und Iheologie überhaupt deut
ich und anımler dazu, S1E als Habi gebnis, das welteren Schritten
TUS einzuüben arın Mut Machen soll nier dem 1te
abstabe Wie also, WenNnn einmal Wer ist Kirche?nfragen das ka
e1nNne Ökumenische ogmati 016 tholische Kirchenverständnis seht
stünde, hel der Onfessione ZU TE Birmele, systematischer
Zuge ämen, die ler N1IC berück: eologe AUS aßburg, VOT allem
SIC.  1&  : werden onnten aul die Debhatte Dominus Iesus

Martin Hailer ein ET Mac eutlich, WIe e den
ler angerissenen 1hemen auch 1N-
nerkatholisch Meinungsverschieden-Fulvio errario Mitarbeit Von

Michael Jonas (Hg.), MsSsINtiene heiten ibt, S1e aher realistisch,
Okumene. Katholizismus und dass die Uure e1n eher restriktives

Kirchenverständnis Ver{—n FazitProtestantismus re ach
dem Vatikanum LL Mohr Siebeck, 13  b dies UTr e1ine vorläufige ngs

reakTtion IsSt Oder 910 die Uure aul inübingen 2013 X1+147 Seliten
Kt. EUR 29 — TeTr harten 1n1€e eNnarren wird, IsSt

e1ine Oflfene Frage” (30  —
1ese Veröffentlichung enthält Angelo Maffeis, Professor TUr Ge

die orträge, die hel einer Tagung 1n SCHNICHTE der Theologie 1n Mailand,
Rom 11 November 2010 gehalten lelert dem 1te Die Aaktuelle
wurden. S1e War dem OÖkumenischen Diskussion Okumene des KONSseNn-
Engagement der katholischen Kirche SE Oder der Differenzen, e1ine

re ach eginn des /weiten lische 1C des gegenwartigen DIis
Vatikanischen Konzils gewidmet. kurses ET analysiert die Anfragen
Obwohl die protestantische 1C das Oodell des difNferenzierten KON-:
überwiegt, sind auch ZWE1 eiträge SENSES, die 1n eizter Zeit VOT allem
katholischer Autoren aufgenommen, VON evangelischer eite, aher auch
allerdings eine, die AUS kirchenamt: VON Neiten erer rhoben wurden,
licher 1C sSprechen., Fast alle Bel die e1nNne vollständige Übereinstim-
trage Sprechen eher 1n gedämpftem INUuNg als Vorbedingung Iür die EInN:
lon über die gegenwartige Situation; heit ordern ET plädier letztlich TUr
die uphorie des UTIDTrUuCAS 1St VeEeT- den diflferenzierten Konsens, WEe1Is
Nogen! Der Beitrag STaMMT VON aher aul die Kommunikationspro-
aurıl10 UasCO, Professor Iür Ge eme zwischen Okumenikern MIt
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Band also vor allem dann entfalten,
wenn er nicht der „dritten Konfes-
sion“ der Ökumeniker zugerechnet
und nur in deren Bücherregale ein-
gestellt wird. Vielmehr macht er die
ökumenische Dimension von Dog-
matik und Theologie überhaupt deut-
lich und animiert dazu, sie als Habi-
tus einzuüben. Darin setzt er
Maßstäbe. Wie also, wenn einmal
eine Ökumenische Dogmatik ent-
stünde, bei der Konfessionen zum
Zuge kämen, die hier nicht berück-
sichtigt werden konnten?

Martin Hailer

Fulvio Ferrario unter Mitarbeit von
Michael Jonas (Hg.), Umstrittene
Ökumene. Katholizismus und
Protestantismus 50 Jahre nach
dem Vatikanum II. Mohr Siebeck,
Tübingen 2013. XI+142 Seiten.
Kt. EUR 29,–.

Diese Veröffentlichung enthält
die Vorträge, die bei einer Tagung in
Rom im November 2010 gehalten
wurden. Sie war dem ökumenischen
Engagement der katholischen Kirche
50 Jahre nach Beginn des Zweiten
Vatikanischen Konzils gewidmet.
Obwohl die protestantische Sicht
überwiegt, sind auch zwei Beiträge
katholischer Autoren aufgenommen,
allerdings keine, die aus kirchenamt-
licher Sicht sprechen. Fast alle Bei-
träge sprechen eher in gedämpftem
Ton über die gegenwärtige Situation;
die Euphorie des Aufbruchs ist ver-
flogen! Der erste Beitrag stammt von
Maurilio Guasco, Professor für Ge-

schichte des politischen Denkens (!),
der anhand ökumenisch relevanter
Themen in die viel debattierte Frage
einführt, ob das Vatikanum II eher in
Kontinuität zur bisherigen Lehre
stehe oder einen Bruch darstelle. Er
kommt zu einem differenzierten Er-
gebnis, das zu weiteren Schritten
Mut machen soll. Unter dem Titel
Wer ist Kirche? Anfragen an das ka-
tholische Kirchenverständnis geht
André Birmelé, systematischer
Theologe aus Straßburg, vor allem
auf die Debatte zu Dominus Iesus
ein. Er macht deutlich, wie es zu den
hier angerissenen Themen auch in-
nerkatholisch Meinungsverschieden-
heiten gibt, sieht aber realistisch,
dass die Kurie ein eher restriktives
Kirchenverständnis vertritt. Fazit:
„Ob dies nur eine vorläufige Angst-
reaktion ist oder ob die Kurie auf ih-
rer harten Linie beharren wird, ist
eine offene Frage“ (36).

Angelo Maffeis, Professor für Ge-
schichte der Theologie in Mailand,
liefert unter dem Titel: Die aktuelle
Diskussion. Ökumene des Konsen-
ses oder der Differenzen, eine katho-
lische Sicht des gegenwärtigen Dis-
kurses. Er analysiert die Anfragen an
das Modell des differenzierten Kon-
senses, die in letzter Zeit vor allem
von evangelischer Seite, aber auch
von Seiten derer erhoben wurden,
die eine vollständige Übereinstim-
mung als Vorbedingung für die Ein-
heit fordern. Er plädiert letztlich für
den differenzierten Konsens, weist
aber auf die Kommunikationspro-
bleme zwischen Ökumenikern mit


